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Der Wahlkampf in Frankreich.
5 Bekanntlich war die Beteiligung unſerer fran-

zöſiſchen Parteigenoſſen an dem vor wenigen Tagen in Zürich
abgehaltenen internationalen ſozialiſtiſchen Arbeiterkongreß
eine verhältnismäßig geringe, da der Wahlkampf in Frank-
reich gegenwärtig die ganze Kraft der franzöſiſchen Sozialiſten
in Anſpruch nimmt, wenn ſie denſelben erfolgreich zu Ende
führen wollen.

Der 20. Auguſt dieſes Jahres iſt der Tag, an welchem
die klaſſenbewußte Arbeiterſchaft Frankreichs ihre Kraft mit
der Bourgeoiſie meſſen ſoll. Wie groß die Zahl der von
der ſozialiſtiſchen Partei aufgeſtellten Kandidaten iſt, ver
mögen wir im Augenblicke nicht ganz zu überſehen. Jeden-
falls beträgt ihre Zahl nicht unter 100. An bekannten
Namen finden wir unter ihnen die der früheren Abgeordneten
Thivrier, Ferroul, Jourde, Lafargue und Jules Guesde.

Die bürgerlichen Parteien betreiben die Vorbereitungen zu
der kommenden Wahl mit einer ſolchen Läſſigkeit und Träg-
heit, daß Blätter wie der „Soleil“ heftige Klage darüber
führen, daß man an vielen Orten erſt acht Tage vor der
Wahl angefangen habe, ſich über das Wahlprogramm ſchlüſſig
zu machen. Ueberall zeigt ſich eine Gleichgültigkeit und
Mutloſigkeit in den Reihen der Gegner, die gewiß in erſter
Linie auf die im Panamaprozeß ſchmutzigen Angedenkens
gemachten Erfahrungen zurückzuführen iſt. Mit größerer
Vorliebe noch als ſonſt braucht die Bourgeviſie in dem dies-
jährigen Wahlkampfe eine Waffe, die ſie ſo oft ſchon auf
ihre Wirkung hin erprobt, eine Waffe, die allerdings jeder
Dummkopf mit Erfolg handhaben kann, die der Ver-
leumdung. Auf eine grobe Lüge mehr oder weniger kommt
es ihr dabei nicht an, da ihr ſelbſt die ſchimpflichſten Mittel
recht ſind, wenn es gilt, den Sozialismus und die Sozialiſten
auf ihre Art zu bekämpfen. Das alles feuert unſere Ge-
noſſen natürlich erſt recht an, den Kampf mit verdoppelter
Umſicht und Energie aufzunehmen. „Wir müſſen,“ ſchreibt
der „Socialiſte“, „dem Beiſpiel der Sozialdemokraten jenſeits
der Vogeſen folgen. Auch wir müſſen darnach trachten,
eine möglichſt große Zahl der Unſrigen in die feſte Burg
der Bourgeoiſie, das Palais Bourbon, zu ſchicken, damit ſie
von der Tribüne des Parlaments herab die Forderungen
des Sozialismus vertreten können.“ „Niemals vorher“,
fährt der „Socialiſte“ dann fort, „waren die Ereigniſſe uns
günſtiger als gegenwärtig.

Die franzöſiſche Republik hat ſchimpflich Bankrott gemacht.
Die zweiundzwanzig Jahre ihrer Herrſchaft haben nichts ge
bracht als ein Defizit über das andere, Anleihen und immer
wieder Anleihen. Nichts als zweckloſe Expeditionen nach
Tonkin, Tunis, Dahomey, Wunderthaten der Lebelgewehre
bei Fourmies an ſchwachen Frauen und hilfloſen Kindern,
nichts als Panama und andere Skandale, dazu das immer
wachſende Elend der Land und Jnduſtriearbeiter!l

Von denſelben Geſichtspunkten geht auch der an die Wähler
gerichtete Aufruf des Nationalrates, unterzeichnet von den
Genoſſen Crepin, Dereure, Ferroul, Jules Guesde, Paul
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Lafargue, Prevoſt und Quesnel, aus, den wir hier in der
Ueberſetzung folgen laſſen. „Die alte Kammer“, heißt es
da, „hat den Bankrott der franzöſiſchen Bourgeoiſie ver
ſchlungen. Republikaner und Monarchiſten, Opportuniſten
und Radikale, alle Parteien auf kapitaliſtiſcher Baſis, haben
ſich gegen Euch, Wähler, gegen das arbeitende Frankreich
ſolidariſch erklärt und betrachten Euch als Feinde.

Arbeiter, wenn Jhr zur Urne ſchreitet, ſo denkt daran,
daß Euch das bei Fourmies gefloſſene Blut Eurer Frauen
und Kinder von jenen ſcheidet, denkt an die Pariſer Arbeits-
börſe, die von unſern Brüdern im bunten Rock beſetzt wurde,
denkt an die dem bürgerlichen Parlamentarismus abgerungenen
Arbeiterſchutzgeſetze, die alle Tage unter Mitſchuld der dem
Unternehmertum gehorſamen Republik verletzt werden.

Landarbeiter, denkt daran, daß die Aufhebung der Grund-
und Bodenſteuer von einem Abgeordneten der Arbeiterpartei
gefordert worden iſt, und daß dieſelben Abgeordneten, die
in fünf Jahren nahezu eine halbe Milliarde von den Eiſen
bahngeſellſchaften geſchluckt haben, die kleine Abſchlagszah-
lung auf das, was man Euch ſchuldig iſt, unter dem Vor-
wand verweigert haben, daß Frankreich nicht reich genug
wäre, um dem Nährſtand des Landes 100 Millionen zu
erlaſſen.

Kleinbürger, denkt an die 1400 Millionen, die zum
größten Teile Eure Erſparniſſe durch ein privilegiertes
Diebesgeſindel vergeudet wurden in der größten Schurkerei
des Jahrhunderts, dem Panamaſchwindel.

Steuerzahler, Wähler, um einer ſolchen Lage der Dinge, die
ſich nun ſeit einem Jahrhundert beſtändig verſchlimmert trotz aller
Veränderungen in der Regierungsform, ein Ende zu machen,
giebt es nur ein Mirtel, deſſen Anwendung von Euch und
nur von Euch abhängt. Dieſes Mittel iſt die Beſeitigung
der Kapitaliſtenklaſſe, die nach einander royaliſtiſch, bona-
partiſtiſch und republikaniſch, durch das betrogene Volk in
der Macht erhalten worden iſt.

Was not thut, damit die Republik das Wohl Aller wahr-
nehmen, damit ſie das Werkzeug der ſozialen Emanzipation
werden kann, iſt, daß alle, die heute produzierend thätig
ſind, ſich zu einer großen Partei zuſammenſchließen und zu
ihrer Verwaltung und Leitung berufen werden.

Fort mit der Herrſchaft der Paraſiten des induſtriellen,
kommerziellen, Agrar- und Finanzkapitalismus! Platz der
Kopf und Handarbeit! Platz der Arbeiterpartei!

Geſtern erſt entſtanden, iſt die Arbeiterpartei heute ſchon
eine Macht, mit der alle alten Parteien rechnen müſſen, bis
ſie ſich eines Tages aller Achtung erzwingt.

Da ſie jetzt ſchon die Herrin in den Rathäuſern einer
Reihe von Städten iſt, ſo kann ſie in etwa 100 Wahl-
kreiſen in den Wahlkampf eintreten. Mit über einer halben
Million Stimmen wird ſie am kommenden 20. Auguſt ihren
Einzug in das Palais Bourbon halten.

Die Arbeiterpartei iſt die einzige Partei, die ſich von den
Erſcheinungen auf wirtſchaftlichem Gebiet Rechenſchaft ablegt
und die daher weiß, wohin die Geſellſchaft, die gegenwärtig
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Die Schiffsmannſchaft ſetzte ſich zuſammen außer dem
Eigentümer, welcher ihr Kapitän war aus Conan,
Fiſcher im Dorfe, und dem Schiffsjungen Pieric, den wir be
reits geſehen haben. Conan und Pierie waren ſchon auf
ihren Poſten und arbeiteten emſig, um alles zum Lichten der
Anker vorzubereiten.

Conan wendete, als er ſeinen Herrn und deſſen Begleitung
erblickte, einen großen Tabakspfropfen im Munde, von rechts
nach links und fragte in ſchleppendem Tone: „So, ſo! Sie
wollen heute auf See gehen, Herr v. Serville und mit einer
Dame? Der Wind wird immer ſtärker und ich bin des
Teufels, wenn ich nicht Furcht hätte vor einem Windſtoße.“

„Ein Windſtoß! Und darum verlierſt Du die Vernunft
Das Wetter iſt prächtigl Ohne Zweifel würde es Dir an
genehm ſein, in der Schenke von Francillon zu trinken; aber
Du kannſt Dich morgen dafür entſchädigen. Du weißt, daß
es immer ein gutes Trinkgeld giebt!“ „Ja, ja, Herr!
Der Wind hält mich durchaus nicht zurück. Es wäre nur
ſchade, wenn Jhre niedliche Frau, welche es mit den armen
Leuten ſo gut meint; doch halt,“ fügte der Seemann hinzu,
„wenn Sie mir nicht glauben, fragen Sie Vater Clement um
Rat, er verſteht ſich gut auf das Wetter!“ Vater Clement,
ein alter Zollbeamter, ſaß auf einem Grenzſteine und rauchte
eine kurze, von ſeinem ſtarken Schnurrbarte faſt ganz bedeckte
Pfeife. Alſo befragt, berührte er die Militärmütze zum Gruße
„Wahrlich, es giebt böſe Zeiten. Jch würde zu keiner Ein
ſchiffung raten, um ſich weit von der Küſte zu entfernen.
Es war ſoeben die Rede davon, das Wachtſchiff des Zollamts
flott zu machen, um zum Leuchtturm zu fahren, die Wächter
abzulöſen und neue Vorräte hinzubringen, aber wir waren

alle darin einig, daß es unklug wäre, ſo lange Wind und
Schlagwelle nicht ſchwächer werden.“

Serville machte eine ungeduldige Bewegung. „Sie gehören
auch zu den Feiglingen, Vater Clement,“ erwiderte er, die
Unhöflichkeit dieſer Antwort durch einen heitern Ton mil-
dernd. „Wo ſehen Sie böſe Anzeichen Der Windſtoß dreht
ſich zwar im Kreiſe, aber was ſchadet das Jch rechne nicht
darauf, bis zum Leuchtturm zu fahren. Jch werde damit
zufrieden ſein, mich auf dem Wege zu plazieren, welchen die
wilden Enten dort unten im Schwarm durchſtreichen und
wenn ich dann einige erlegt habe, werde ich noch vor dem
Ende der Flut znrückkehren.“

Niemand wagte mehr, dieſe feſte Halsſtarrigkeit zu be-
kämpfen. Der Zollbeamte zog die Schultern hoch, gleichſam
um zu bezeugen, daß er geſagt habe, was er für ſeine Pflicht
hielt. Conan allein bemerkte in ſchüchternem Tone: „Die
gute Dame kann ſich darauf gefaßt machen, ſtark durchnäßt
zu werden.“

„Pah! Sie wird ſich in die Kabine zurückziehen, wenn die
Sturzwellen zu ſtark werden,“ erwiderte Serville. „Aber
willſt Du, daß ich Dir ſage, wo Dich der Schuh drückt,
Conan? Pieric, haſt auch Du Furcht für Deine Haut? Pieric
iſt nur ein Schiffsjunge. Aber Du! Du Conan richtete
ſich auffahrend empor: „Furcht für meine Haut?“ ſchrie er,
„Donner und Blitz! Jch habe nicht daran gedacht! Laßt uns
einſchiffen, Herr, laßt uns ſchnell einſchiffen und wir werden
ſo weit fahren, wie Sie wollen, bis England, China, wohin
es Jhnen beliebt. Man wird ſehen, ob Conan Lambert für
ſein elendes Gerippe fürchtet!

Und er ſchickte ſich mit einer fieberhaften Ungeduld an,
das Brett zur Einſchiffung zurecht zu legen. Serville ſprang
in die Yacht. „Wird's bald!“ rief er. Natalie ſchickte ſich
an, das Brett zu überſchreiten; Leopold hielt ſie am Arme
zurück. „Bitte, Madame,“ ſagte er zu ihr, „verzichten Sie
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noch ein Spielball der in ihrem Schoße großgezoAnarchie iſt, führt oder führen muß. 9 großgezogenen

Wähler, wenn Jhr Euch der Arbeiterpartei anſchließt
wenn Jhr in wenigen Tagen ihrem Programme und ihren
Kandidaten zum Siege verhelft, wenn Jhr die Wahrung
Eurer verkannten und verratenen Rechte ſelbſt in die Hand
nehmt, ſichert Jhr zugleich die Größe und die Zukunft
Frankreichs, des wahren Frankreichs, das immer ſeine Be
freiung in der der geſamten Menſchheit geſucht hat.“

So weit der Wahlaufruf der franzöſiſchen Sozialiſten, der
gewiß an Entſchiedenheit und Klarheit nichts zu wünſchen
übrig läßt.

Die Bourgeoiſie Frankreichs wie die aller übrigen Länder
hat abgewirtſchaftet, und zwar auf allen Gebieten, auf wirt-
ſchaftlichem Gebiet denn ſie produziert nicht ſelbſt, ſie
läßt produzieren wie auf militäriſchem Gebiet denn
ſie verteidigt ſich nicht mehr ſelbſt, ſondern läßt ſich in der
Nationalgarde durch ein Heer von Proletariern verteidigen

wie auch ſchließlich auf politiſchem Gebiet denn ſie
geht nicht ſelbſt an die Urne, ſondern ſchickt diejenigen dort-
hin, die ſich als Stimmvieh gebrauchen laſſen. Es iſt alſo
Zeit, daß die junge franzöſiſche Sozialdemokratie der alten
überlebten Bourgeoiſie die Zügel aus den Händen nimmt.
Möge die kommende Wahl in Frankreich zeigen, daß das
klaſſenbewußte Proletariat ſeinem Ziele wieder um ein großes

Stück näher gekommen. e
Rundſchau.

Für einen deutſch ruſſiſchen Handelsvertrag
treten mit Entſchiedenheit die württembergiſchen Han-
delskammern in ihrem letzten Jahresbericht ein. Sie
widerſprechen ſcharf der agrariſchen Behauptung, daß der
Sturz der Getreidepreiſe eine Folge der durch die ſeither
abgeſchloſſenen Handelsverträge herbeigeführten Zollermäßi
gung ſei. Das rapide Fallen der Preiſe haben ausſchließ-
lich verurſacht die gute Ernte des Jahres 1892, die Speku
lation und, was insbeſondere Süddeutſchland betreffe, die
Staffeltarife. Nachdem die Preiſe durch die Spekulation
künſtlich in die Höhe getrieben, haben ſie durch Ueber
ſchwemmung des Marktes mit fremdem Getreide aus Amerika,
Oſtindien und anderen Ländern naturgemäß ſinken müſſen.

„Geld wie Heu!“ „Arm wie eine Kirchen-
maus!““ Geld wie Heu iſt vorhanden, wenn wir
neue Soldaten, Kanonen, Gewehre oder Panzerſchiffe brauchen.
Geld wie Heu hat das Volk zum Steuerzahlen, wenn es
ſich um Empfanggsfeierlichkeiten oder dergleichen in irgend
einem Orte handelt. Da fragen ſehr wenige „von denen,
die zu beſchließen haben“ danach, wo es hergenommen wird.
Geld wie Heu haben wir, um an Ex-Miniſter, Generale,
Offiziere u. ſ. w. hohe Penſionen zu zahlen. Geld wie
Heu haben wir, um mehr neue Kirchen zu bauen, obwohl
die alten meiſt leer ſtehen jede neue Kirche giebt ja Brot
ſtellen für diejenigen, welche „ſich berufen fühlen“, das Volk
in Duldung, Zufriedenheit und Ergebenheit zu erziehen.

auf dieſe Fahrt. Jch werde Serville begleiten; kehren Sie
zur Farm zurück, da Gefahr vorhanden iſt, ich beſchwöre
Sie, ſetzen Sie ſich derſelben nicht aus!“ Natalie blieb ſtehen.
„Gut! Da iſt auch der andere jetzt!“ rief Serville in ſpöttiſchem
Zorne. „Alle Welt hat ſich das Wort gegeben, mir ent
gegen zu handeln! Welche Gefahren kann Herr Leopold von
Harcourt in dieſer Spazierfahrt entdecken?“ „Jch ſelbſt
bin nicht kompetent in einer ſolchen Angelegenheit, aber dieſe

braven Leute kennen das Meer und bekräftigen „Jch
höre nicht darauf. Bin ich oder der Herr Leutnant mehr
für die Sicherheit der Frau v. Serville bedacht?“ „Jch
ſage das nicht, aber

Natalie, ihren Gatten erzürnt ſehend, unterbrach mit Eifer.
„Jch habe Vertrauen zu Roger. Seine Erfahrung gleicht
der eines jeden Seemannes. Ich beharre darauf, dieſe Waſſer
fahrt mitzumachen.“ Und ſie ſchritt von neuem zur fliegenden
Brücke. „Madame!“ fragte der Leutnant mit leiſer Stimme,
indem er ihr die Hand reichte: „Ein Unwetter zieht herauf
und Sie ſetzen ſich der größten Gefahr aus?“ „Ach,
Herr Leopold,“ erwiderte Natalie in derſelben Weiſe, mit
einem ſchwermütigen Lächeln: „Das Leben iſt nicht koſtbar
genug, um ſich darum viel Sorge zu machen.“ Serville warf
einen ſchnellen, unheimlichen Blick nach der Stätte des Mor
des zurück. Dann ſtreifte ſein funkelndes Auge ſeine Frau
und Leopold. Es war der Blick eines Teufels. Ein Todes
urteil lag darin.

II.

Die Entenjagd.
Trotz der böſen Vorausſetzung der Schiffer gewann das

leichte Boot, deſſen Segel man nach dem Winde richtete, bald
das Weite und die Jäger befanden ſich in kurzer Zeit in
Schußlinie der gewaltigen Schwärme von Waſſervögeln, welche
die Oberfläche der Gewäſſer ſtreiften. Die Jagdgewehre
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Und der deutſche Michel zahlt's gern, denn man beweiſt
ihm ja ſo unzweifelhaft, wie es zu ſeine Wohle nötig iſt.

Geld wie haben die Börſenmänner, Kommerzien
räte, Schlot, Kohlenbarone und Landjunker, wenn es gilt,
auf glänzenden Feſten, in den Bädern u. ſ. w. ihren Reich
tum ſpazieren zu tragen, oder zu zeigen, was man ſich leiſten
kann. Geld wie Heu haben die Aktiengeſellſchaften, wenn
ſie die hohen Gratifikationen und Dividenden auszahlen.
Geld wie Heu haben die Herren Krautjunker, die Herren
„von“ und „woßu“, um ihren Söhnen „ſtandesgemäßes“
und „ſchneidiges“ Auftreten zu geſtatten, denn es
ehört zum guten Ton. Wir haben's ja, das Geſchäft
ringt's ein. Pardon wir haben's nicht, das

Geſchäft bringt's nicht ein, denn
Wir ſind arm wie eine Kirchenmaus! Die

Krautjunker, Schnapsbrenner, Zuckerbarone ſtehen am Rande
des Abgrunds; ſie gingen zu grunde, wenn ſie die Getreide
zölle, die Viehzölle, die Brennerliebesgabe, die Zuckerprämie
nicht hätten; ſie ſind arm wie eine Kirchenmaus ſchon
mit dieſer Staatshilfe, ja die armen Großrittergutsbeſitzer
flicken ſich ihre Strohdächer ſchon ſelbſt völlig ruiniert wären
ſie, wenn ſie den jämmerlich beſoldeten Landarbeitern ein
paar Pfennige Lohn mehr zahlen müßten.

Arm wie eine Kirchenmaus ſind die Aktiengeſell-
ſchaften, die Kommerzienräte, die Schlot- und Kohlenbarone,
wenn der Arbeiter einige Pfennige mehr Lohn oder einige
Minuten kürzere Arbeitszeit verlangt, die ganze Jnduſtrie,
Handel und Wandel würden daran zu grunde gehen.

Arm wie eine Kirchenmaus ſind wir, wenn man im
Parlament, Kommune u. ſ. w. Gelder für die Arbeitsloſen,
Armen, Kranken, Jnvaliden oder Altersſchwachen in annähernd
genügender Weiſe verlangt.
Arm wie eine Kirchenmaus ſind wir, wenn Gelder
für Menſchen, die durch Ueberſchwemmungen, Epidemien oder
andere Unglücksfälle (ſiehe Brunnenaffaire Schneidemühl) in
Not geraten ſind, beantragt werden. Da muß die private
Wohlthätigkeit einſpringen, da wird der Bettelſack von Thür
u Thür geſchwungen, da wird zum „Wohle“ der Unglück
ichen getanzt, konzertiert, in die Komödie gegangen, ja

Lotterie geſpielt. Der Staat hat kein oder nur wenig
Geld dann. „Dem Volke können nicht mehr Steuern auf-
erlegt werden.“ „Die Steuerkraft des Volkes muß ge
ſchont werden Wer lacht da? Wir ſind
arm wie eine Kirchenmaus, wenn die Sieger von
Königgrätz, die Erzieher des Volkes, ſich als Menſchen fühlen
und eine Aufbeſſerung des Gehaltes wünſchen, wenn die
Unterbeamten allerunterthänigſt um Verbeſſerung ihrer wahr-
lich nicht beneidenswerten Lage bitten.

Wir könnten das liebliche Bild des „Geld wie Heu“
und „Arm wie eine Kirchenmaus“ bis ins Unendliche
fortführen, doch wir glauben, die Probe genügt.

Hört, hört! Bayern hat bekanntlich die Oeffentlich-
keit im Militärſtrafprozeß. Jm Falle Hofmeiſter
aber ſcheint die Militärverwaltung eine Ausnahme machen zu
wollen. Den „Münchener Neueſten Nachrichten“ wird näm-
lich geſchrieben

„Nach Artikel 138 der revidierten Militär Strafgerichts-
Ordnung kann die Oeffentlichkeit der bevorſtehenden Verhand-
lung ausgeſchloſſen werden, wenn beſondere militärdienſtliche
Intereſſen dieſe Maßregel notwendig erſcheinen laſſen, was
wahrſcheinlich hier der Fall ſein wird.“

Gerade der Prozeß Hofmeiſter gehört in das Licht der
Oeffentlichkeit. Der Angeklagte iſt „ſozialiſtiſcher Umtriebe“
beſchuldigt, und feſtſteht, daß H. ein Mann von großer
Herzensreinheit und Güte, ſeine Mannſchaften mit Menſch
lichkeit behandelt hat, daß er von ihnen geliebt wurde, daß
er ein muſterhafter Offizier war. Das Volk würde die Ge-
heimniskrämerei richtig beurteilen, nicht zu gunſten des Mili-
tarismus.

Jn Gnaden erlaſſen. Jn der Gegend von Güſtrow
in Mecklenburg waren vor den Wahlen zahlreiche ländliche
Verſammlungen abgehalten worden, um die Bauern zum
Beitritt zum Bund der Land wirte zu bewegen. Da die
Verſammlungen meiſt nicht angemeldet worden und auch
ſonſt die geſetzlichen Beſtimmungen verletzt worden waren,
erhielten etwa 120 Perſonen amtsrichterliche Strafmandate.
Der Juſtizminiſter hat jedoch jetzt die Strafen erlaſſen
und die Rückgabe der bereits gezahlten Strafgelder

angedrbnet. Die Mecklenburger Sozialdemokraten ſind nun
froher Hoffnung, daß auch ihnen die in Menge gezahlten
Strafgelder zurückerſtattet werden.

Ein weißer Rabe iſt auch der Paſtor Schall im
Braunſchweigiſchen. Derſelbe hat ein leſenswertes Buüber die Sozialdemokratie veröffentlicht. Charakteriſtiſch e

in demſelben folgende Wendung „Bebel und Liebknecht
ſind in meinen Augen echte deutſche Recken, die ſelbſt ihren
Feinden Achtung und Bewunderung abzwingen.“ Das
Auftreten des Paſtors Schall in der letzten Stichwahl im
2. braunſchweigiſchen Wahlkreiſe (Wolfenbüttel- Helmſtedt)
zwiſchen dem Sozialdemokraten Wentzel und dem (ſpäter
gewählten) Kandidaten des Bundes der Landwirte, Acker-
mann Schwerdtfeger-Oſterlinde, hat nun die in ländlichen
Kreiſen gegen Paſtor Schall herrſchende Stimmung zur Ex-
ploſion gebracht. Jn einer am 22. Juni in Bahrdorf ab-
gehaltenen Wahlverſammlung (in B. waren ſieben ſozial-
demokratiſche Stimmen abgegeben) trat der Domänenpächter
Vollrath warm für Schwerdtfegers Wahl ein und warnte
vor der Sozialdemokratie und ihren Beſtrebungen auf Grund
eines vorliegenden Wahlflugblattes ſchärfſter Tonart. Paſtor
Schall, der übrigens ausdrücklich zu der Verſammlung durch
den Gemeindediener eingeladen worden war, ergriff darauf
ſofort das Wort und bezeichnete die Angriffe gegen die So-
zialdemokratie als maßlos übertrieben und des-
halb als verwerflich und ſchädlich. Es ſei Ver-
leumdung, der Sozialdemokratie vorzuwerfen, daß nur ſie
Roheit der Geſinnung aufweiſe, daß ſie den Meineid billige,
daß ſie das Familienleben auflöſen wolle c. Er wolle nicht
verkennen, daß die Sozialdemokratie wegen ihres Klaſſen-
aufeinanderhetzens und wegen ihrer Religionsfeindſchaft ge
fahrdrohend ſei, müſſe aber auch zugeſtehen, daß ſie
mit Enerie die Lage der Arbeiter beſſere, ja es
ſei faſt keinem Zweifel unterworfen, daß die Partei im
deutſchen Volke zum Siege gelangen werde. Paſtor Schall
mahnte dann dringend nach ſeinem Beiſpiel zur Stimment-
haltung, „da man mit gutem Gewiſſen keinen Sozialdemo-
kraten wählen könne und andererſeits die Wahl des anderen
Kandidaten (des Agrariers) zwar das Wohl der Großgrund-
beſitzer und die Erhöhung des Brotkornpreiſes, aber nicht
das Wohl der Arbeiter befördern würde“. Acht Tage
ſpäter verſuchte Paſtor Schall in Bahrdorf, jedoch vergeb-
lich, einen evangeliſchen Arbeiterverein ins Leben zu rufen.
Den Mißerfolg ſucht Paſtor Schall mit folgenden Worten
zu erklären Alle meine Hoffnungen haben ſich erwieſen als
Einbildungen. Die Arbeiter ſind in ſolcher ſozialen
Abhängigkeit, daß ſie nicht zu muckſen wagen,
und die Beſitzer erweiſen ſich einem jeden Verſuch einer Re
form ſo abhold, daß ſelbſt eine lang beſtandene Freundſchaft
in offene bittere Feindſchaft ſich umwandelt. Dazwiſchen
tritt noch die Reform der Lage der Arbeiter, d. h. wie wir
dieſen Satz verſtehen: der an die Beſitzenden erhobene An-
ſpruch, zum beſten der Arbeiter auf einen Teil ihres Ge-
winnes zu verzichten. Dies die objektive Schilderung der
Vorgänge, die dem Gemeinderat von Bahrdorf Anlaß ge-
geben haben, ſich beim Kirchenregiment über die politiſche
Agitotion des Paſtors Schall zu beſchweren, weil dieſe ge-
eignet ſei, den Frieden in der Gemeinde zu ſtören, und des-
halb den Antrag zu ſtellen, den genannten Geiſtlichen mög-
lichſt bald zu verſetzen. Ohne eine Entſcheidung der kirch-
lichen Behörden abzuwarten, hat Paſtor eine dieſer Tage
erſcheinende Broſchüre verfaßt, in der er nach dem, was
bisher über den Jnhalt bekannt geworden, das Verfahren
ſeiner Gegner auf das allerheftigſte angreift.

Der „Fall Lieske“. Das Gerücht, der „Fall Lieske“
habe eine andere Wendung genommen, iſt, wie der „Voſſ.
Ztg.“ aus Frankfurt a. M. geſchrieben wird, folgender-
maßen entſtanden: „Der „vor kurzem unter eigentümlichen
Umſtänden verſtorbene Agent“ heißt Franz Völcker und
kam dadurch ums Leben, daß er am 18. d. J. beim Nach-
hauſekommen, anſcheinend in nicht ganz nüchternem Zuſtande,
die Treppe herabſtürzte. Bei der Regelung ſeines nicht ſehr
bedeutenden Nachlaſſes fand man eine Kiſte mit allerhand
alten Schriften und Papieren, die als wertlos verbrannt
wurden. Darüber erboſte ſich die Haushälterin des Ver
ſtorbenen und behauptete, unter jenen Papieren hätten ſich
wichtige Aufzeichnungen über die Ermordung des
Polizeirats Rumpf befunden, wonach die That von zwei

fingen an zu knallen, ohne andere Unterbrechungen, als die-
jenigen, welche das Laden derſelben verurſachte. Der Wachtel
hund, deſſen wir erwähnten ſchwamm ohne Aufenthalt hin
und her, um die niedergeſchoſſenen Stücke heranzuholen und
das Wildpret, der Ertrag der Geſchicklichkeit der beiden Jäger,
häufte ſich, noch zuckend, auf dem Boden der Yacht.

Es war dennoch eine wirkliche Tollkühnheit, ſich vom Lande
zu entfernen und Pieric warf unruhige Blicke auf Conan,
welcher einen gewiſſen Gleichmut zur Schau trug, indem er
leiſe pfiff.

Der ſtarke, hohe Wellengang machte ſich ſchon fühlbar.
Der Wind wurde mit jedem Augenblicke ungeſtümer. Man
ſah ſich bald gezwungen, die Segel etwas einzuziehen. Trotz
dem neigte ſich die Yacht bald rechts, bald links, in einer
Weiſe, daß man befürchten mußte, ſie werde umſchlagen. Die
Sturzwellen überſchwemmten die Brücke, und der Schiffs
junge mußte ununterbrochen an der kleinen Pumpe arbeiten,
welche an der Mitte des Bootes angebracht war. Das
Brauſen des Windes und der Fluten war ſo betäubend, daß
man kaum das Kuallen der Jagdgewehre zu hören vermochte.

Leopold fühlte ſich, nachdem er eine Anzahl Enten nieder
geſchoſſen hatte, gelangweilt von der Jagd. Die Büchſe bei-
ſeite ſtellend, ſetzte er ſich in das Takelwerk; aber Serville
feuerte unaufhörlich nach den Vögeln, die in ſchwarzen Schwär-
men über ſeinem Haupte dahinzogen.

Der kleine Hund war faſt dem Ertrinken nahe und konnte
die zahlreichen Schlachtopfer kaum mehr einſuchen.

Natalie, in ihren Mantel gehüllt, mit welchem der Wind
ſpielte, hatte ſich in die Kabine zurückgezogen und beobachtete
durch die halb geöffnete Thür das prächtige Schauſpiel, das
ſich ihren Augen bot.

Als man immer mehr vorrückte, ſah man, gleichſam aus
dem Ozean emporſteigend, eine glatte, impoſante, weiße, von
von einer Laterne überragte Säule, welche den Himmel zu

berühren ſchien. Das war der neue Leuchtturm. Derſelbe
ſtand auf einem Felſen, welcher ehemals die Urſache vieler
Schiffbrüche geweſen war. Die Klippe, die dieſem ſtolzen
Bauwerk als Fundament diente, war gewöhnlich durch die
Flut bedeckt und auch in dieſem Augenblicke ſah man nur
einen kleinen Teil, gegen den die Fluten mit unglaublicher
Gewalt ankämpften.

Dieſes Schauſpiel war ſo ſchön, daß die junge Frau darüber
ihre Furcht und ſelbſt gewiſſe Anwandlungen der Seekrank-
heit vergaß. Sie klammerte ſich an den Thürpfoſten der
Kabine feſt, um nicht durch die heftigen Bewegungen um-
geworfen zu werden. Die gefahrvolle Situation mußte ihr
aber ſchließlich andere Empfindungen einflößen, als die der
Bewunderung. Von Minute zu Minute bedeckte ſich der
Himmel immer mehr mit ſchweren und ſtetig näher rückenden
Wolken und der Wind, anſtatt ſich zu verringern, verdoppelte
ſeine Wut. Auch Pieric und Conan wechſelten von weitem
unruhige Blicke, da ihr Berufsſtolz und der deſpotiſche Humor
ihres Herrn ihnen Schweigen gebot.

Herr v. Serville war in der That kein Seemann, trotz
ſeiner Anmaßungen in dieſer Beziehung, denn es fehlte ihm
an ſicherer Beurteilung der Gefahr. Ebenſo egoiſtiſch, als
unerfahren, dachte er nicht an die Beſchwerlichkeiten, die den
anderen entſtanden, da dieſe Jagd ihm Vergnügen bereitete,
außerdem paßte es ihm, einen Akt der Autorität auszuüben.
Auch würde er nicht ſo bald die kritiſche Poſition des Bootes
bemerkt haben, wenn Leopold v. Harcourt, welcher, auf ſeine
Flinte geſtützt, in der Nähe der Kabine ſaß, nicht mit einer
gewiſſen Verlegenheit geſagt hätte: „Wahrlich, mein Herr,
wir dürften einige Mühe haben, den Hafen noch vor dem
Ende der Flut wieder zu gewinnen. ir ſcheint auch Frau
v. Serville über alle Maßen ermüdet von dieſem ſchrecklichen
Schaukeln,“ ſagte er nach einer Pauſe. (Fortſetzung folgt.)

Perſonen begangen worden wäre. Der Agent habe den
Vorfall mit angeſehen, aber aus Furcht keine Anzeige er
ſtattet und nur ihr, der Haushälterin, das große Geheimnis
mitgeteilt. Jn der Verhandlung gegen Lieske wurde als
feſtgeſtellt erachtet, die That ſei nur von einer einzigen Per-
ſon verübt worden denn ein Tapeziererlehrling Ludwig
Schmidt, der in der en des Thatortes ſtand, ſah den
Mörder davonlaufen; ebenſo ſah eine Frau Camphauſen, die
am Abend vorher mit ihrer Tochter des Weges kam, auch
nur eine einzelne Perſon in verdächtiger Weiſe ſich vor dem
Rumpfſchen Hauſe herumtreiben und erkannte in dieſer mit
ziemlicher Beſtimmtheit den Angeklagen Lieske wieder. Be
laſtend für Lieske war außerdem eine friſche Schnittwunde
an der Außenſeite der linken Hand, die er ſich am Tage
nach dem Morde auf der Flucht in Zwingenberg hatte ver-
binden laſſen und deren Entſtehung er nicht erklären konnte.
Die Sachverſtändigen vermuteten damals, er habe ſich in
die Hand geſchnitten, als er das Schuſtermeſſer, mit demwahi ſcheinlich die That verübt wurde, aus der Wunde

wollte; denn dazu mußte er Gewalt anwenden, da es ſich
in den Rippen feſtgeſetzt hatte. Die Behörden haben auf
die Ausſage der Haushälterin kein Gewicht gelegt und da-
her keine weiteren Schritte in der Angelegenheit ge-
than.“

Entſchädigung unſchuldig Jnhaftierter. Die
gegen unſere beiden Parteigenoſſen A. Hüber und P. Lutz
in Baden-Baden erhobene Anklage iſt niedergeſchlagen,
die Koſten ſind auf die Staatskaſſe übernommen worden.
Wer entſchädigt nun die unſchuldig Verfolgten für die er
littene Unterſuchungshaft und die damit verknüpften Unan
nehmlichkeiten? Wird die Staatsanwaltſchaft jetzt gegen
den wirklich Schuldigen, den Bürgermeiſter Rahner in
Hörden, ganz energiſch vorgehen und ihn wegen ſeines
Vergehens zur Rechenſchaft ziehen

Reiſegeld für entlaſſene Gefangene. Nachdem im
März d. J. der Juſtizminiſter angeordnet hatte, daß an
Gefangene, die, ohne eigenes Reiſegeld zur Verfügung zu
haben, aus Gefängniſſen der Juſtizverwaltung entlaſſen
werden, Fahrkarten und Zehrgelder zur Reiſe in die Hei-
mat oder nach einem anderen Beſtimmungsorte auf Staats-
koſten gegeben werden ſollen, iſt dieſe mit allgemeinem Bei-fall a ſge nomen Verfügung nun auch auf mittelloſe Unter-

ſuchungsgefangene ausgedehnt worden, wenn die Entlaſſung
aus der Unterſuchungshaft auf Grund einer Aufhebung des
richterlichen Haftbefehls erfolgte. Wo aber bleibt die
Entſchädigung unſchuldig Verhafteter oder Verurteilter

Nur auf einem Gebiete haben die Deutſchen
die Führerrolle auf dem revolutionären Und des
halb ſchämt ſich die „Kreuzztg.“. Das Junkerblatt ſchreibt:

„Wenn wir unſere Sozialdemokraten zu den „Deutſchen“
rechnen könnten, müßte es uns ja mit Stolz erfüllen, daß
auf einem Gebiete die Deutſchen eine unbeſtrittene Führer-
rolle ausüben. Wo iſt das ſonſt in internationalen Be-
ziehungen und auf internationalen Verſammlungen der Fall
Hier dominieren die Franzoſen, dort die Amerikaner, in der
Kunſt regiert Jtalien, auf der See herrſcht England; aber
im revolutionären Lager geben die Deutſchen den Ton an.
Das iſt bitter für unſer Volk; darum muß es einmal ganz
klipp und klar geſagt werden, damit wir uns ſchämen. Jn
keinem Lande der Welt giebt es eine auch nur annähernd
ſo ſtarke ſozialrevolutionäre Partei, wie in Deutſchland.
Selbſt in dem radikalen Frankreich bilden die Sozialiſten
eine kleine Minderheit aber bei uns ſind ſie die ſtärkſte
aller politiſchen Parteien. Wo ſoll das hinaus Es ſcheint,
als ob ſie mit Sozialiſtengeſetz und ohne dasſelbe ſich doch
in ſtets gleicher Progreſſion vermehren, und wenn das ſo
fortgeht, könnte vielleicht der Tag kommen, wo ſie die Mehr-
heit im Reichstage haben. Damit hätten ſie zwar den Sieg
noch keineswegs errungen, denn die bürgerliche Geſellſchaft
wird ſich ihre Depoſſedierung nicht ohne weiteres gefallen
laſſen aber eine ſchwere Kriſis kann dann nicht ausbleiben.“

Ja, liebe „Kreuzztg.“, Du haſt einmal recht! Wir werden
mit und ohne das Sozialiſtengeſetz uns ſtets in gleichem
Fortſchritt vermehren und der Tag wird kommen an dem
Euere Stunde geſchlagen hat, da hilft kein Jammern und
kein Klagen. Daß ſich die bürgerliche Geſellſchaft nicht ſo
ohne weiteres auf die Seite ſetzten läßt, glauben wir gerne,

v v v v Kleines Feuilleton.

Von einer Muſikkapelle aus Sträflingen erzählt ein
Berichterſtatter, welcher die Weltreiſe des Erzherzogs Franze mitmacht und bei dieſer Gelegenheit auch die franzöſiſche

erbrecherkolonie Numea in NeuCaledonien beſucht hat. „Abends
ſpielte eine 45 Mann ſtarke Muſikbande im Stadtpark. Der
Dirigent, eine hohe impoſante Geſtalt mit einem intereſſanten Kopf,
war früher Stationschef in Lyon und iſt wegen Wertpapier-
fälſchung zu lebenslänglichem Kerker verurteilt. Nebſt anderen
Muſikſtücken wurde auch unſere Volkshymne gar präzis vorge-
tragen und mußte dreimal wiederholt werden. Bei aller Virtuoſität
des Spiels konnte man ſich beim Anblick dieſer teilweiſe recht
herabgekommenen Geſtalten in grauem nummerierten Sträflings-
ewande und der Sträflingshüter nicht der ſchönen Melodien er-
reuen.“

Berliner Mädchengymnaſium. Das neue Berliner
Gymnaſium für Mädchen und Frauen wird Anfang
Oktober d. J. eröffnet werden. Dem Ausſchuſſe, welcher die Be
Fntvg der Anſtalt in die Hand genommen hat, gehören an

eorg v. Bunſen, Anton v. Werner, Friedrich Spielhagen, Ernſtv. Wildenbruch, die Parlamentarier: Prinz Heinrich zu Schönaich-

Carolath, Dr. Barth, Baumbach, Rickert, K. Schrader, ferner
u. A. namhafte Univerſitätsdozenten: Pro i Dr.
Förſter, v. Bar, Hans Delbrück, Diels, cherſon, Paulſen,
Kriſteller, Pfleiderer, Schmoller, Dilthey und Settegaſt.

Hriteres.
Unverfroren. „Das iſt doch der helle Schwindel! Sie zeigen

an, daß Jhnen das Mittel von Jhrem zwanzigjährigen Leiden ge
holfen hat und ich verſpüre aber auch nicht die geringſte Wirkung

„Ja haben Sie denn Jhr Leiden ſchon zwanzig Jahre
„Lieber gar, kaum drei!“ „Wie können Sie aber dann ver

langen/ daß Jhnen das Mittel jetzt ſchon hilft?“
Ein hoffnungsloſer Fall. Arzt: „Sie müſſen das Trinken

aufgeben, lieber Freund.“ Patient: „Aber Doktor, ich habe
ſeit Jahren keinen Tropfen geiſtiger Getränke zu mir genommen„So Na, dann müſſen Sie aufhören zu rauchen!“ „Geraucht
We ich überhaupt nie!“ „So, ſo! Ja, das iſt freilich ſchlimm!
Ich fürchte, dann bleibt Jhnen nichts anderes, das Sie aufgebenkönnten als den Geiſt!“
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aber ſind wir einmal ſo weit, dann werden wir mit ihr
ſchon fertig werden.

Preußiſches und franzöſiſches Volksſchulweſen.Den Aufſchwung des ſlanzöſſchen Volksſchulweſens in den

letzten Jahrzehnten macht die „Allgem. Deutſche Lehrerztg.“

durch die folgende welle
rankreicheußen

Einwohner.
Budget f. d. Volksſchulweſen 62000000 77500000
Sulklaſſ en. 82 746 100 064Lehrkräfte 70 856 104 012t lende Lehrkräfte 11890 2

e 3 948rzählige i 5KlaſſenfrequenzDurchſchnitt. 687 Schüler 43,8 Schüler
Aus den angeführten Ziffern iſt erſichtlich, daß Frankreichs Schulverhältmſe bedeutend beſſere ſind als die preu-

ßiſchen. Das erhellt namentlich aus der Klaſſenfrequenz,
die in Frankreich um ein Drittel niedriger iſt als in Preußen,
und aus dem beträchtlichen Lehrermangel, der in Preußen
zur Kalamität geworden iſt, während in Frankreich genügende
Lehrkräfte vorhanden ſind.

2060 Kandidaten, für Paris allein 371, ſind zu
den legislativen Wahlen in Frankreich angemeldet. Die
Wahlen finden bekanntlich am nächſten Sonntag ſtatt.

Wahl der Poliziſten durch das Volk. Angeſichts
des brutalen Vorgehens der Berner Polizei verlangt
die „Berner Tagwacht“, daß in Zukunft auch die Poliziſten
durch das Volk gewählt werden ſollen. Sie ſchreibt: „Die
gegenwärtigen Polizeizuſtände in Bern ſind es, welche ge-
rechtfertigte Bedenken gegen dieſes „Jnſtitut öffentlicher
Ordnung“ aufkommen laſſen. Wenn man ſieht, wie die
Polizei eine unumſchränkte Gewaltherrſchaft ausübt, wie der
fälſchlich oder nur oberflächlich denunzierte Bürger gegen ſie
nicht aufzukemmen vermag, nicht einmal, wenn Zeugen an-
weſend ſind, ſo muß man ſich fragen, wo nimmt die Polizei
das Recht zu ſolch einer empörenden Amtbsverrichtung.
Aus was für Geld wird die Polizei bezahlt? Aus denSteuern der Bürger und nicht aus den Taſchen einiger von

Verfolgungswahn befallenen Paſchas. Wahl der Poliziſten
durch das Volk vor!“

Zum italieniſchen Panama. Nach dem Antrage
des OberStaatsanwalts, Senators Bartoli, werden, wie die
„Voſſiſche Zeitung“ meldet, vor die Geſchworenen verwieſen:
der ehemalige Gouverneur der „Banca Romana“, Comthur
und Senator Bernardo Tanlongo, der Kaſſierer derſelben
Bank, Comthur Ceſare Lazzaroni und der Baron Michele
Lazzaroni, deſſen Neffe, wegen Betruges und Fälſchung in
der Bankverwaltung; die beiden erſteren außerdem wegen
der im Amte begangenen Entwendung oder Unterſchlagung
einer Geſamtſumme von über 28 Mill. Lire, Fälſchung
von Urkunden und Kreditpapieren, Nachahmung von Bank-
noten im Betrage von 41 Mill. (von denen 421 000 Lire
verausgabt wurden), und Beſtechung öffentlicher Beamter;
Michele Lazzaroni wegen im Amte begangener Entwendung
oder Unterſchlagung eines Teiles der Summe von 28/, Mill.
und Beihilfe zur Unterſchlagung derſelben, ſowie wegen Ur-
kunden und Kredit Titel Fälſchung; Pietro Tanlango, der
Sohn des Bankgouverneurs, wegen unmittelbarer Mithilfe
zur genannten Unterſchlagung und zur Urkunden- und Kredit
Titel Fälſchung und wegen Banknoten Nachahmung oder
Beihilfe dazu; der Rechtsanwalt Bellucci-Seſſa wegen Bei-
hilfe zur Beamtenbeſtechung und Mitwirkung bei der Unter
ſchlagung oder Entwendung (aus der Bankkaſſe) von mindeſten
523 000 Lire; der Miniſterialdirektor Monzilli wegen An-
nahme einer Beſtechungsſumme von 59500 Lire behufs
pflichtwidriger Thaten oder Unterlaſſungen als Beamter und
wegen Beihilfe zur Unterſchlagung und Fälſchung ſeitens des
Bankgouverneurs und Kaſſierers; der Regierungs-Kommiſſar
Zammarano wegen Annahme von 18000 Lire behufs Ver-
letzung ſeiner Pflichten als BankAufſichtsbeamter der Wechſel
agent Mortera wegen rechtswidriger Aneignung von 100000
Lire anvertrauter Gelder; die Einnehmer der „Banca Ro-
mana“, Agazzi und Paris wegen Unterſchlagung von 97 000
und 5000 Lire Bankgelder, endlich der Kaſſenbeamte Tocca-
fondi wegen Unterſchlagung von 26595 Lire. Die führen-
den Politiker aber, die bei dieſem Raubzug beteiligt ſind,
gehen frei aus. Jedenfalls entrollt die Anklage ein Bild
tiefſter Verderbnis der bürgerlichen Geſellſchaft.

Der engliſche Grubenarbeiter-Ausſtand. Die
engliſchen Grubenherren rufen das Militär zu Hilfe.
Wolff's Telegraphen-Büreau meldet: „Aus Abercorn wird
gemeldet, daß heute früh 200 Soldaten in Ebbw Vale ein-
getroffen ſind. Bei den Unruhen in vergangener Nacht ſind
25 der ausſtändigen Steiger verhaftet worden. Man be-
fürchtet, daß ſich die Unruhen heute wiederholen werden.“
Das iſt feſtländiſche Sozialpolitik mit dem Hinterlader.
Dasſelbe Büreau meldet:

„Die Grubenarbeiter in Northumberland haben einen Be-
ſchluß gegen den Streik gefaßt.“

200 000 Arbeitsloſe in Chieago. Jn Chicago,
wo die Weltausſtellung unermeßliche Schätze aufgeſtapelt
hat, wo ſich die Großbürger beider Welten ein Stelldichein
r geht der ſchwarze Hunger um. Jn einer Rede, die

ürgermeiſter Harriſon beim Empfange der verſchiedenen
Staatsmilizen hielt, erwähnte er, daß die Zahl der Ar-
beitsloſen von Chicago 200 000 betrage und daß, wenn
der Kongreß nicht mit Geldmitteln zu Hilfe käme, der Ans-
bruch von Unruhen unvermeidlich ſei. Die beſte aller
Welten, wo die Erzeuger des Reichstums zu grunde gehen

Zur Arbriterbewegung.
Zürich, 15. Auguſt. Der erſte internationale Eiſen-

bahnarbeiter-Kongreß, welcher am 14. d. Mts. auf Ver
anlaſſung des holländiſchen Eiſenbahnarbeiter-Vereins ſtattfand,
war von 20 Delegierten aus der Schweiz, Holland, Jtalien, Frank-
reich, England, Oeſterreich und Galizien beſchickt. Unter dem
Präſidium von Großrat Siebenmann-Bern erledigte er ſeine reich
haltige Traktandenliſte in zwei Sitzungen, die von 9-1 und
von 3—8 Uhr dauerten. Er ſprach ſich für Gründung von natio-
nalen Sekretariaten in denjenigen Ländern aus, in welchen ſolche
noch nicht beſtehen und in denen dieſelben nicht durch Geſetz und

olizei unmöglich gemacht werden. Jn dieſer Beziehung war eineuſchrift von Eiſenbahnarbeitern aus Hamburg äußerſt lehrreich,

in welcher dieſelben ausführten, daß daſelbſt alle diejenigen, welche

einen derartigen Verein ünden wollten, unna ca aufs
Pflaſter geworfen worden ſeien, worauf erſt noch alle Eiſenbahn
arbeiter gezwungen werden, einen Revers zu unterſchreiden, worin
ie erklären mußten, daß ſie keinem ſolchen Vereine angehörten und
einem beitreten wollten: eine Vorſchrift, die natürlich zur Folge

pat. daß die Sozialdemokratie unter den Eiſenbahnarbeitern Ham-
urgs große Fortſchritte macht. Zum Vorort der nationalen Sekre-

tariate wurde Holland beſtimmt. Jn bezug auf die Geſetzgebung
wurde eine Reſolution gutgeheißen, welche ſich zu gunſten des
achtſtündigen Normalarbeitstages ſowie t Ruhetage,
wovon mindeſtens 17 auf einen Sonntag fallen ſollen, und der
Einſtellung des Güterverkehrs an Sonntagen aus
S Außerdem werden beſondere Jnſpektoren zur Ueberwachung
der Ausführung dieſer Geſetzesbeſtimmungen und jährliche Berichte
über die iguhring derſelben verlangt. Die Behandlung der
Frage der Abſchaffung des Akkordlohnes und der Prämien, ſowie
der Einführung einer Penſionskaſſe und der Verwaltung der-
n durch die Mitglieder wurde auf den nächſten Kongreß ver
choben. Ein nationaler Streik ſoll nur erklärt werden dürfen,

wenn der Mitglieder der Eiſenbahnarbeitervereine des betreffen
den Landes dafür ſtimmen; in dieſem Falle ſollen ihn die Ver
bände aller anderen Nationen moraliſch und finanziell unter

Der nächſte Kongreß findet im Oktober 1894 in Paris
att.

Lokales und Provinzielles.
Halle a S., 17. Auguſt.

Der „goldenen“ Freiheit wiedergegeben wurde See
Krüger nach Verbüßung einer zweimonatlichen Gefängnisſtrafe.

Jn der Berufungsinſtanz wurden heute die Gen. Jähnig
und Schellenbeck von der Anklage des Vergehens gegen das
Vereins t (Ss 1 und 12) freigeſprochen.
Jm Walhallatheater begann am geſtrigen Abend ein neuer
Spielplan der, abgeſehen von dem wieder engagierten Geſangshumoriſt Moritz Heyden und der Koſtüm-Soubrette Giſela Oſareld

neue und vortreffliche Darbietungen aufweiſt, von denen am her
vorragendſten die der symaſtiſe muſikaliſchen Clowns Brothers
Alfredo und Eugenio ſind. Trotz ihrer Jugendlichkeit zeichnen
ſich dieſe beiden Parterre-Gymnaſtiker durch eine ſtaunenswerte
Kraft und Gewandtheit aus, ſo daß man ihre engere zu den
beſten mit zählen kann, die bisher in dieſem gar geboten wur
den. Andere gymnaſtiſche Produktionen, die überdies in dem
neuen Spielplan a hergſchem ſind, führen auch noch Ms. Helene
und Lucie Deike aus. Auf einer hohen prunkvollen Säule zeigt
ſich die erſtere in den mannigfachſten Körperſtellungen gleich denen
eines Schlangenmenſchen, was umſomehr bewundernswert, als
dieſe ſchwierigen und eine große Sicherheit bei der Ausführung

gymnaſtiſchen Produktionen ſonſt v aufdem feſten Boden vorgeführt wurden. Gleich ſicher und elegant

iſt auch Miß Lucie als Bravour-Equilibriſtin auf dem ſchweben-
den Trapez. Den Schluß bildet diesmal wiederum eine ſeitens
der Jones Amonda e ſchen ausgeführte große komiſche Ori-
inal-Pantomime, die den nicht weniger als verheißungsvollen

Titel „Die Rekruten in der Mühle“ trägt, jedoch im übrigen, wasTitel und Jnhalt anbetrifft, als ſehr gut zu bezeichnen iſt.

Ein ungetreuer Poſtbote wurde am Dienstag abend in
Nietleben verhaftet. Dem Vernehmen nach ſcheint demſelben ein
ziemlich umfangreiches Sündenregiſter zur Laſt zu fallen und iſt
es bei der Menge der nach und nach bekannt werdenden Einzel
heiten über das Treiben des im Alter von 20 Jahren ſtehenden
unverheirateten Mannes verwunderlich, daß die Pflichtwidrigkeiten
desſelben nicht ſchon früher zu dem jetzt eingetretenen Ende ge
führt haben. Wie es ſcheint, liegt den Manipulationen des Ver-
hafteten ein ſtarkes Quantum Leichtſinn zu grunde, der allerdings
in dieſem Falle böſe Folgen 232 ſich ziehen dürfte.Arvbeitsniederlegung. Jn berröblingen W 150 Arbeiter,
welche mit den Ausſchachtungsarbeiten für die Legung von Waſſer
leitungsrohren beſchäftigt ſind, wegen zu geringen Lohnes die
Arbeit niedergelegt. Wenn in den hieſigen Blättern heute Arbeiter
nach Oberröblingen geſucht werden ſollten, ſo ſeien die Arbeiter
hiermit gewarnt. Unſerer Expedition ging heute morgen durch
eine Annoncenexpedition ein Jnſerat zu, nach welchem 300 Arbeiter

werden. Dasſelbe wurde von uns unter ſolchen UmſtändenChiderſandttt zurückgewieſen. Die Arbeiter müſſen den ſteinigen

oden 160--170 Zentimeter tief ausſchachten und erhalten da-
für für 32 Meter 1 Mark.

Ein Militärexzeß fand vor einiger Zeit in dem nahen Dorfe
Zöberitz ſtatt, bei welchem Soldaten hieſiger Garniſon mit
dortigen Einwohnern in Streit gerieten und ohne erſichtlichen
Grund von ihrem Seitengewehr Gebrauch machten. Die Sache
gelangte zur Anzeige beim Regimentskommando, das ſofort eine
Unterſuchung derſelben anordnete. Ein vom Kommandeur der
8. Jnſanterie Diviſion in Erfurt befohlenes Kriegsgericht entſchied
in dieſer Sache und verurteilte wie wir hören 1. den Füſilier
Wilhelm Paul Dorn der 9. Komp. Magdeburg. Füſilier Regi
ments Nr. 36 wegen begehen Körperverletzung unter rechts
widrigem J e, einfacher und Beamten -Beleidigung zu
6 Monaten Gefängnis; 2. den Gefreiten (Horniſten) Friedrich
Hermann Kreſſe von derſelben Kompagnie wegen Mißhandlung,
einfacher und Beamten-Beleidigung zu 45 Tagen Gefängnis.
Von einer Soldatenverurteilung berichtet auch die Berliner „Volks-
zeitung“ von Halle wie folgt: „Ein Soldat der hieſigen Garniſon,
der raſch laufen ſollte, was er jedoch nicht that, erhielt vier
Wochen Feſtung.“ Allem Anſcheine nach ſteht die letztere Meldung
mit der erſteren im Zuſammenhange. Die Nachricht der „Volks-
zeitung“ klingt in der gegebenen Weiſe ſehr un wahrſcheinlich.

Zur Haftpflicht der Hausbeſitzer. Jn dem Prozeſſe eines
Giebichenſteiner ehe wegen Schadenerſatzleiſtung hat jetzt
das kgl. Oberlan a Naumburg das Urteil geſprochen. Der
Thatbeſtand war folgender: Frau Wwe. Z., die in dem Grund-
ſtück des Klempnermeiſters D. wohnte, fiel in der Dämmerung
im Hofe über eine dort ſtehende Kiſte. Die Frau erlitt einen
Beinbruch und klagte da die Heilung angeblich nicht vollſtändig

17 auf Entſchädigung, indem ſie das Klageobjekt auf 2100
Mark bezifferte. Die Kiſte war nicht von D., ſondern von einer
anderen Mieterin in den Weg geſtellt; das Verſchulden des Haus
beſitzers wurde aber darin gefunden, daß er die Kiſte nicht
geräumt, den Hof auch nicht beleuchtet habe. Das kgl. Land
gericht Halle hatte den Hausbeſitzer verurteilt, Schadenerſatz St
leiſten auf die eingelegte Berufung hat das rn t
Naumburg dieſes Urteil jetzt beſtätigt. Wir entnehmen dieſem
Urteil folgendes: Aus dem Mietsvertrage hat der Mieter den An
r auf den gemeingewöhnlichen Gebrauch der vermieteten Sache,

ie Klägerin nicht nur auf Benutzung der ihr von dem Beklagten
vermieteten Wohnung, ſondern auch der dazu führenden Zugänge,
der Treppen, des Hausflures, des Hofes und des Eingangsthores.
Dieſe Benutzbarkeit hatte der Beklagte auch während der ganzen
Vertragszeit zu gewähren. Jede Beeinträchtigung dieſes Rechtes
des Mieters, erfolge ſie durch den Vermieter ſelbſt oder einen
dritten mit Vorwiſſen des Vermieters, erzeugt einen Anſpruch auf
Schadenerſatz auf ſeiten des Mieters. Dazu kommt die allge
meine Pflicht des Beklagten, ein anderen Perſonen zugängiges
Grundſtück, das von ſolchen, namentlich von ſeinen Mietern, be
treten werden muß während der allgemeinen Verkehrszeiten in
einem Zuſtande zu erhalten, welcher keine Gefahr für Leben und
Geſundheit der dort verkehrenden Perſonen mit ſich bringt. Jn
der Thatſache, daß die Klägerin in dem Hauſe des Beklagten ſchon
ſeit längerer Zeit wohnt, ohne eine Beleuchtung beanſprucht zu
haben, iſt kein Verzicht auf jene zu finden. Ebenſo uner-hebüch iſt es für die Pflichten des Beklagten, ob der Gebrauch
in Giebichenſtein beſteht, die Höfe, auch wenn ſie den Zugang der
Wohnungen bilden, nicht zu beleuchten. Ein ſolcher Gebrauch,
wenn er beſtände, befreit nicht von der nach allgemeinen Grund-
ſätzen erwachſenden Schadenerſatzpflicht. Der Hiuweis des Be-
klagten auf die aus den erleuchteten Seitengebäuden auf den Hof
8 enden Lichtſtrahlen iſt nicht geeignet, die Unterlaſſung einer
Beleuchtung zu rechtfertigen. Es muß für feſtſtehend erachtet
werden, daß die nur zufällige, von dem Beklagten nicht veran
ſtaltete Beleuchtung nicht ausreichend geweſen iſt, um die auf dem

ofe und dem hier in Rede ſtehenden Wege befindlichen Gegenände mit S hrfeit zu erkennen, und a t Grach tige
lägerin durch dieſe fehlende oder mangelhafte Beleuchtung über

die Kiſte zu Falle gekommen iſt. Dieſe wachſichtigkeit der
Klägerin kann der Beklagte nicht zu ſeinen Gunſten verwerten.
Dieſe Eigenſchaft der Klägerin, welche etwa 1 Jahr zur Beſitzzeit des Beklagten D. in dem Hauſe wohnte, war dußgerdem ein

Grund, den Beklagten zu noch größerer Aufmerkſamkeit in An
ſehung der Beleuchtung des Zuganges zu den Wohnungen ſeines
Hauſes anzuſpornen. Ein Verſchulden des Beklagten iſt auch
darin gefunden worden, daß die Kiſte in der geſchilderten Weiſe
auf dem Zugangswege geſtanden hat. Daraus, daß der Beklagteindem v wohnt, ſein Geſchäft betreibt, in der auf dem Hofe
belegenen Ifſtett zu thun hat, folgert das Berufungsgericht,
daß ihm die Kiſte und ihr Platz nicht entgangen ſein kann und
nicht entgangen iſt. Wenn der Be lage es ſomit ſchuldhafter-
weiſe unterlaſſen hat, den Weg zu den Wohnungen ſeines Hauſes
von Gegenſtänden frei zu halten, welche Hinderniſſe für den un-
et Zugang bilden und geeignet ſind, die
Menſchen W beſchädigen und außerdem eine Krrigen e Beleuch-
tung des Weges verabſäumt hat, ſo hat er ſich Verſehen z ſchulden
kommen laſſen, welche er auch bei gewöhnlichen Fähigkeiten und
ohne Anſtrengung der Aufmerkſamkeit vermeiden konnte und welches
ihn als ein grobes Verſehen zum Schadenerſatz verpflichtet. (S.-3.)

Unſere Zugvögel. Mit Eintritt des zweiten Sommermonats,
alſo unmittelbar nach Jakobi (25. Juli), beginnt bekanntlich on
der zu piger unſerer Sommervögel. Den Reigen erö
auch in dieſem Jahre nach alter Ordnung wieder von unſeren
Stadtvögeln und Hausgenoſſen die Mauer oder Turmſchwalbe,
welche erſt per im Frühling, um Walpurgis, mit dem Pirol,Spötter und der Rohrdroſ el eingetroffen war. Trotz der Gunſt
der Witterung ſind dieſe Vögel alleſamt ſchon verſchwunden. Der
Turmſchwalbe e en in den nächſten Wochen bis Bartholomäidie weichliche U re der Wendehals, der Kuckuck, die gelbe
W tekee der Wiedehopf, die Nachtigall, die Wachtel und der
Wächtelkönig, der Pirol, der Storch u. ſ. w. Erſt gegen Ende
des Oktobers ſchließt der Zug der Wandervögel mit den härteſten
Arten, der Feldlerche, dem Hausrötling und Staar, den Wild-
tauben, dem Kranich u. ſ. w., welche im Vorfrühling die Erſten
waren. Beide Perioden, Kommen und Gehen der Wanderer, um
faſſen in gleicher Weiſe ein volles Vierteljahr.

Löbejün. Jn der halleſchen Klinik iſt das vierteljährige Kind
der ledigen Anna Conrad, auf welches der Arbeiter Schneider,
genannt Lentze, am Sonntag geſchoſſen hat, geſtorben. Schneiderwird ſich nunmehr wegen Dotſchua s zu verantworten haben.

Schkenditz. Auf der Heimfahrt vom Schützenfeſt wurde ein
e Einwohner dadurch ſchwer verletzt, daß er nach einem

all vom Wagen von einem nachfolgenden i. überfahren
wurde, ſo daß der Verunglückte nach Leipzig in die Klinik ver
bracht werden mußte.

Schkeuditz, 15. Auguſt. Der „Korrſp.“ berichtet: Geſtern früh
S 6 Uhr beging der bei einem hieſigen Kürſchnermeiſter als
utſcher beſchäftigt geweſene Trg öhrmann einen Selbſt

mord, indem er zwiſchen den Wärterbuden 110 und 111 ſich kurz
vor einem heranbrauſenden Zuge auf die Schienen warf und ihm
der Kopf vom Rumpfe getrennt wurde. Der Tod trat ſofort ein.
Was den jungen Mann zu der verzweifelten That bewogen hat,
Nun noch nicht bekannt geworden. Nach der Faſſung der
i ma iſt Arbeitsloſigkeit als Motiv der That nicht ausge

oſſen.
Naumburg a. S., 13. Auguſt. Der „Verein Naumburger

Manufakturiſten und verwandter Zweige“ wendet ſich in einer
an den Bundesrat und Reichstag, worin er folgende

ätze leiſtet: „Wohl kaum ein Geſetz der perz hat einen ſo un
mittelbar kenntlich gewordenen nachteiligen Einfluß auf den Ge
werbebetrieb im ganzen Reiche ausgeübt, als das Geſetz über die
Sonntagsruhe. Darum iſt es auch den mit den Verhältniſſen
Vertrauten nicht unbekannt geblieben, daß, nachdem ſeit Jahren
über ſo manche zum Nachteile der Gewerbetreibenden erlaſſenen
Geſetze Mißſtimmung eingetreten war, das e über die Sonn-
tagsruhe und deſſen Ausführung die loyalſten Bürger in das Lager
der Unzufriedenen getrieben hat. Es iſt an der
thatſächliche Notlage, in die der Gewerbeſtand durch das Geſetz
über die Sonntagsruhe geraten iſt, endlich in ſeinem vollen
Umfange erkannt werde, damit die unbedingt nötigen
im Verwaltungswege und wo erforderlich im Geſetze ſelbſt
vorgenommen werden können, bevor immer mehr und mehr
Exiſtenzen vernichtet, das Proletariat vrrmehrt und die Steuer
kraft des Landes vermindert wird.“ Der Verein ſieht die einzige
Rettung darin, „daß dem Geſchäftsverkehr die erſten Feiertage derhohen Feſte und zwar der erſte Weihnachtsfeiertag mit 10 Stunden,

die erſten Tage von Oſtern und Pfingſten mit je 5 Stunden
urückgegeben werden, die Geſchäfte an den zweiten

Feiertagen ganz geſchloſſen werden könnten.“ Originell iſt jeden
falls, daß der „Verein Naumburger Manufgkturiſten und ver
wandter Zweige“, alle Handelskammern des Reiches erſucht, dieſe
Petition zu unterſtützen. Auf den Erfolg darf man wohl mit
Recht geſpannt ſein!

Zeitz, 15. Auguſt. Wie heute verlautet, iſt die Mutter des auf
dem Schützenplatze gefundenen toten Kindes ermittelt und insKrankenhaus überführl worden. Näheres werden wir z. Z. mit-

teilen.
Eisleben, 15. Auguſt. Wegen Bigamie wurde hier der Arbeiter

Einecke in Unterſuchungshaft gebracht, welcher ſich 1875 in Wolfe-
rode verheiratet, ſeine Frau aber böswillig kergß en und ſich 1882
von neuem verheiratet hat, ohne daß die erſte Ehe gelöſt war.

Erfurt. Die Behandlung der Kranken im katholiſchen Kranken
hauſe ſcheint zu wünſchen übrig zu laſſen. Vor einiger Zeit fand
ein Dienſtmädchen in demſelben Aufnahme, das an ſchwerer Rücken
marksentzündung litt. Die Kranke hatte d durch wochenlange
Bettlägerigkeit wund gelegen, weshalb der Arzt täglich zweimal
zu erneuernde Umſchläge verordnete. Die Krankenſchweſtern haben
aber dieſe Umſchläge, wie die Kranke ihren Angehörigen klagte,
nur alle drei Tage, ja, als die Oberin einige re war,
in 8 Tagen nur einmal gemacht. Infolge dieſer Vernachläſſigung
entſtanden an den wunden Stellen Maden und die Perherige
der Kranken ſahen ſich deshalb veranlaßt, dieſelbe wieder zu ſich
zu nehmen. Einige Tage ſpäter erlöſte der Tod die Aermſte von
ihren Leiden. Dieſer Ausgang wäre auch wohl bei beſſerer Pflege
nicht zu vermeiden geweſen, wir meinen aber, daß man einenPlenſchen, der dem Tode verfallen iſt, während der wenigen Tage,

die er noch zu leben hat, mit verdoppelter Aufmerkſamkeit be

handeln müſſe. J („Tribüne.“)Magdeburg. (Kapital und Religion.) Jn einer Suden-
burger Maſchinenfabrik war ein ſehr frommer Arbeiter beſchäftigt
der keinen Gottesdienſt verſäumte. Als ein Biſchof na
Magdeburg kam, nahm er ſich aus freien Stücken einen Tag Ur-
laub, um die Firmung mitzumachen. Als er am nächſten Tage
wieder zur Arbeit kam, wurde ihm bedeutet, er ſolle wieder dahin
gehen, wo er hergekommen ſei. Jntereſſant wäre zu erfahren, ob
die Kirche mit gleicher Wärme für den wegen dieſes Vergehens
entlaſſenen Arbeiter eintritt, wie es ſeitens der Sozialdemokratie
politiſch und gewerkſchaftlich Gemaßregelten gegenüber geſchieht.

Magdeburg. Durch Arbeitsloſigkeit iſt am e ein wnger
Mann von hier bei Potsdam zum Selbſtmordverſuch getrieben
worden. Auf der Eiſenbahnbrücke beim Luſtgarten zu Potsdam
warf ſich am Montag nachmittag ein junger Mann einem von
Berlin nach Magdeburg gehenden Perſonenzuge entgegen, um ſichvon demſelben überfahren zu laſſen. Der Lebensmüde wurde von

der Maſchine erfaßt und zur Seite geſchleudert, wobei ihm die
rechte Hand ſchrecklich zugerichtet wurde. Trotzdem raffte ſich der
junge Mann ſofort wieder auf e die Flucht, wurde
aber in der Humboldtſtraße durch einen Schutzmann eingeholt,
welcher den Schwerverletzten nach dem dortigen ſtädtiſchen Kranken-
hauſe brachte, wo ihm ſofort die rechte Hand amputiert werden
mußte. Der Unglückliche iſt der 18jährige Schloſſergeſelle Max
Meyer Not infolge dauernder Arbeitsloſigkeit hat den jungen
Mann zu der verzweifelten That veranlaßt, durch welche er nun
zum Krüppel geworden iſt.

eit, daß die



Nah und Fexn.
Kautionsſchwindler. Der Direktor der Leipziger Privat

poſt „Courier“, der ehemalige Verlagsbuchhändler Beyer, iſtvorgeſtern von der Staatsanwaltſchaft in Haft genommen worden.
Schon der urſprüngliche Gründer der genannten Anſtalt, die nicht
leben und nicht ſterben kann, der Schwindler Schmalfuß, hatte
die Kautionen der Angeſtellten angegriffen und im eigenen Intereſſe
verwendet und war dann durchgebrannt. Noch heute wird er
ſteckbrieflich verfolgt.

Graf Kleiſt vom Loßz, der den Berlinern noch wohlbekannte
„Boxer-Karl“, befindet ſich zur Zeit auf einer Reiſe nach dem
Kaukaſus, wo er der Jagd auf Wölfe und an anderes Getier
obliegen will. Da ihm das Prügel Vergnügen in Berlin ver
leidet worden iſt, ſucht ſich die überſchäumende Kraft dieſes
„Edelſten der deutſchen Nation“ jetzt auf andere Weiſe bemerkbar
zu machen.

Ein Verteidiger der Gottesfurcht und frommen Sitte
vor Gericht. Vor der Strafkammer in Freiburg fand am
11. Auguſt der Prozeß gegen Buchdruckereibeſitzer Hermann Poppen,
Näherin Witwe Allgaier und Maler Baier, ſämtlich von hier,
wegen Kindesausſetzung bezw. Aenderung des Perſonenſtandes
ſtatt. Der Fall erregte großes Aufſehen. Hermann Poppen
Zutergiert mit ſeiner Ladnerin ein Verhältnis. Dieſe wurde am

Juni in Kolmar von einem Mädchen entbunden. WenigeWogen darauf erhielt die Pflegerin des Kindes die Mutter

war inzwiſchen wieder hierher gekommen ein Telegramm des
alts, ſie möchte das Kind zu einer beſtimmten Stunde zurJapan bringen, dort würde es in Empfang genommen und in

andere Pflege gegeben werden. An der Bahn wartete die bereits
wegen Knuppelei beſtrafte Allgaier und der Maler Baier mit der
ihnen von Hermann Poppen gegebenen Weiſung, das Kind nach
dar zu bringen und es dort einem Findelhaus zu übergeben.

as Kind wurde jedoch im Pariſer Findelhaus nicht angenommen.
begleitet von Baier und zwei

ſie führen nach einer ſtillen
ſich die Allgaier,in eine Droſchke:

Wochen alte arme Kind unter

dierauf ſetzte
ariſer Zuhältern,

Straße und legten das etwa 3 ieinen Baum. Eine zweifelhafte Perſon fand bei ihrem nächt
lichen Spazier gang das Kind, das nunmehr im Findelhauſe Auf
nahme fand. Der Mutter des Kindes hatte Poppen auf ihre
Anfragen erklärt, das Kind ſei in Frankfurt oder ſonſtwo in beſter
Pflege. Poppen wurde zu acht Monaten, die Allgaier und Baier
zu je vier Monaten Gefängnis verurteilt.

Erdbeben in der Umgegend des Monte Gargano.
Siena, 13. Auguſt. Seit dem 10. Auguſt haben wiederholte
Stöße den optiſchen Telepraphen auf dem Monte S Saraceno zer
ſtört und in dem Städtchen Mattinata arge Verwüſtungen ange
richtet, deren Umfang noch nicht zuverläſſig bekannt iſt; jedoch
ſteht feſt, daß durch den Einſturz von Häuſern mehrere Perſonen
verwundet und getötet wurden. Die Erſchütterungen wurden auch
in Monte San Angelo, Manfredonia und Rodi geſpürt und von
den Beobachtungspoſten zu Benevent, Rocca di Papa, Rom,
Jschia und Padua vermerkt. Am 11. Auguſt folgte auf der
Inſel Stromboli eine heftige Erderſchütterung, verbunden miteinem Ausbruch des dortigen Vulkans.

Ein ſchreckliches a nnngläg ereignete ſich, wie
ſchon gemeldet, am Sonnabend abend in dem friedlichen Taff-
Thal bei Eardit in Wales. Der Nachmittagszug fuhr wie
gewöhnlich um 4 Uhr 30 Minuten von Pontipridd nach Cardiff

Dienstag den 22. Auguſt abends 8 Uhr i im Saale d. „Konzerthaus“, Karlſtr.

80zialdemokrat, Parteiversammlung,
1. Bericht vom internationalen Kongreßf.Tagesordnung:2. Verſchiedenes ſ.

Einem ſtarken Beſuche der Parteigenoſſen und Parteigenoſſinnen ſieht entgegen

AchtungAchtung
Arbeiterliedertafel von Merſeburg.

Sonntag den 20. Aug. abends S Uhr in der Kaiſer Wilhelms-Halle

I. Stiſtungsfest,
beſtehend in Abendunterhaltung

Hierzu ſind alle
und Umgegend werden

und BVall.
Freunde willkommen.

ierzu beſonders eingeladen.
Die Sänger und Freunde von HalleDas Feſtkomitee.

ab, nur wa e ter als zu
hatten ſich eine Menge Ausflügler zur d z

infolgedebis chZug vuhee 8

auf
ahnböſchung 70 Fuß r in das

ſchlugen ſich

5

e e e c

r er diesmal anderen
der Zug ſich etwas verſpätet.Buga ſekn Station näherte.

Zug derie dte Landſchaft in dieſem Landſtriche eilte, ent-

einmal die ſechs erſten Wagen und Karten über die
hal. Die

mehrere Male, ja einer überſchlug den andern,

Es Den gorertagebnch de So m Wene z 13 yuſtad Bergaber n ter re 1 22 1 unehel. T.
AWüherng Pput Geſtorben: Des Steuer Aufſeher Auguſt Srämer T. Martha,

1 J. (Klinik).
r 72. DesS. Hans,agen über ine S. Walter, eraugott Dleſchte S

Des Dienſtmann Karl Schade T.
Feder traße 6).

Willy, 1 J.

Klara, 6 M.
Jnſtrumentenmacher Wilhelm FreundDes Handarbeiter Louis Eck

Des n m(Thorſtraße 32).
(Krauſenſtraße 22)und alle waren mit Reiſenden dicht beſetzt. Die Trümmert r Fleiſcher Karl Zuberbier F 2 ebohrten ſich tief in die Erde und unter den Trümmern den er hen via S. gar h Wrnſnaße 33

wimmerten und ſtöhnten die Jnſaſſen. Ein Arzt, der Fabritarbeiter Ernſt Krauſe S Frit, 23 T. (Krn Linteig
eben ein nahe gelegenes Farmhaus verla ſen hatte, war ſtraße 1). Der penſ. St eneraufſeher Wicheim Schweiver, 81
bald zur Ste
funden, um
emporgezogen und die Verunglückten herausgeſchafft. Jn denmeiſten Fällen waren ſie entſetzlich verſtümmelt; ch

berkörper aus den Trümmern ſicht-
bar war, durch Aufheben des Wagens zu retten; ehe dies aber
gelang, ließen die Retter den Wagen zurückfallen und das Mäd
chen wurde zermalmt. W

der ſich damit abmühte, ein anderes Menſchenleben aus
en Trümmern herauszuziehen er wurde von den zurückfallenden

zerſchmettert.
geſäubert hatte,

ſchwer verwundete Perſonen.
Vorfalles iſt man zur Stunde noch im Unklaren; einige ſchreiben

Fahrgeſchwindigkeit in einer Kurve,

ein junges Mädchen, deren

Leben
Triimmern

etwas

es der
einem Achſen

zu großen

lle, und in kurzer Zeit hatten ſi
Hilfe zu leiſten. Die Wagen wurden

Auf ähnliche Weiſe verlor ein

Als man endlich das 1
fand man 12 Leichname

Ueber die Urſache des

bruch zu.

Tauſende einge

ſo verſu

und etwa 30

mit Stricken (Ackerſtraße 1).

te man

E. Oe

Eheſchließungen:
WeidnerTh. E. Scorna und E. C.

ſtraße 31).

Mann ſein

Inglückswerk

entſetzlichen ſtraße H. Dem
traße 23).

andere 14).
traße 7).

Aufgebot
(Dölbau und
Johanna Forbuſch (Steg 9 und Langeſtraße 4).
Oskar Bieler und Emma Fiſcher Leipzigerſtraße 72 und Thal

Der Landwirt Emil Weichmann und Martha Gunze
amteaſe 4).

(Platſchkowo

Standesamtliche Uachrithten.

Halle, den 16. Auguſt.
en:

Diemitz.

und Berlin). Der Buchdrucker Eduard
Luciane Baumbach (Mühlhauſen).

Eheſchließ ungen.

Handarbe iter
ſtraße 32 und 25).

Zenkergaſſe 3).Hunold

Der Tiſchler

Der Metalldreher Paul
Der KellnerKöhler Kagbeburſerſtraße 4 und gr. Schloßgaſſe 7).

Geboren:Anna Elly (Spitze 29).
Arnold Willy (Turmſtraße 4).

Dem Handar
Emma (Harz
T., (Helma
Auguſt Ranft ein S.
Desinfektor
(Mangsfelderſtraße 22).
Friedrich Max (GBahnhofſtraße 8).

Anna Lina Elſe (Frieſenſtraße 15).
Inſpektor Wilhelm Jakob ein S., Erich Arthur (Wolfsſchlucht 3).
eine T.,

Referent:

Dem Weißgerber Paul Liebe eine T., Eliſabethem Rangierer Eduard Hellner ein S.,

Dem a FranzMennicke eine T., Hedwig Margarethe (große Steinſtraße 35).
beiter Leopold Naumann eine Frie39). Dem Handarbeiter Heinrich Schneidewind eine

Klara Emma (Mühlrain 8). Dem H„Otto Auguſt BDerberae 5).
Wag ner ein S.Eduard

em Portier

Genoſſe Adolph Albrecht.

Der Vertrauensmann
Alfred Jähnig.

Empfehlenswert: Jn fünfter Auſiage iſt erſchienenDie direkte Gesetzgebung duren las Volk

Von Moritz Rittinghanſen.
246 und XX Seiten 802. Broſchiert. 5. Auflage.

Nur durch große Lwandten iſt es möglich geworden, den Preis ſo billig zu ſtellen,
handlungen größtmögliche Verbreitung zu ſichern.

Unſer altbewährte greiſe Vorkämpfer
Kantonsrat Karl Bürkli, hat die neue Auflage durchgeſehen,

Verfaſſers Moritz Rittinghauſen gezeichnet, das zugleich die S
periode Ende der 40er und Anfangs der 50er Jahre lebendig vor Augen führt.

Wwir empfehlen dieſe neue Ausgabe allen Arbeitervereinen- zur Anſchaffung
für ihre Bibliotheken und ſehen recht zahlreichen Beſtellungen entgegen.

Die Volksbuchhandlung
Bölbergaſſe.

Zu beziehen durch

1893.
Um auch Unbemittelten die Anſchaffung dieſer fließend und leicht verſtänd-

lich geſchriebenen ſozialdemokratiſchen Abhandlungen zu ermöglichen, iſt der Preis
des umfangreichen Werkes bei direktem Bezuge auf nur 60 Pf. angeſetzt worden.

Opfer ſeitens der in Belgien lebenden nächſten Ver-
um dieſen Ab-

für die direkte Volksgeſetzgebung,
den Zeitverhält-

niſſen Rechnung getragen und in der Einleitung ein Bild des bewegten Lebens
des im Jahre 1890 in Ath (Belgien) im Alter von 76 Jahren verſtorbenenSturm und Drang

Feines Thüringer Bratenſchmalz

vorzügliches Speiſefett.
F. H. Krause, große Ulrichſtraße 24.

Butter und Fettwareu.

gehranntes Korn per Pfd. 20 empfiehlt

W. Dudenbostel,
eben meiner VauglaſereiEinrahmung von

in gekröpften, Antik- und Gold- gate Rahmen.

Reich aſſortiertes Lager.Prompteſte Sediennng,

(delikat gewürzt),
garantiert reines rin re (Schmeerfett),

T Kaſſees
vorzüglich im Geſchmack zum Preiſe von 1.50, 1.60, 1.80, 1.90 u. 2 p. Pfd.

Malzkaffee (gebrannter Weizen) per Pfd. 25

u. Laurentiusſtraßen-

Bildern und Spiegeln jeder Art

Billigſte Preisberechnung.
Ferd. Beuchert, Blasermeister, Lessingstr. 5,

z Bei Fußſchweiß
empfehle

Salicylsäure-Streupulver
à Doſe 25g Seorg Zeieing, Kleinſchmieden.

Quillaya- Rinde
(Panama-Späne) empfiehlt

Neumarkt-Drogerie
Albrechtſtraße 1, Bernburgerſtr.-Ecke.

QuillayaNinde,
Gallſeife

empfehlen

E. Walthers Nachkf.
Moritzzwinger 1. Steinweg 28.

V m M VEllissene HISSCI
Fleischergasse 25

Künstliche Aihne,
Pliombieren Et. p

e

Moritzthor 1,
Steinweg 28,

empfehlen ihr großes Lager in

Farben,
Lacik,
Pinsel,
Leim etc.

zu den billigſten Preiſen.

W Kartoffeln.
Von jetzt ab tägliche Zufuhr zum

billigſten Tagespreiſe, gut kochende, mehl
reiche Ware, im Geſchmack vorzüglich,
2 entner 3.25 Mk., auch in h u.

Zentner tO. Heller, Steinweg 32.

ff. Speiſekartoffeln
im ganzen und einzeln verk. bill., 5 Ltr.

Der Maurer Otto Föhre und Bertha Naue
Der Büreau Vorſteher Wilhelm Beau und

Der Kaufmann

Albert Rauchhaupt und
Emma Witte (Turmſtraße 157 und Magdeburgerſtraße 6). Der

Thomas Wiorek und Pauline Jmieszkol (SchmiedHröbel und Martha
Hermann Höne und Marie

Auguſt Karl WaltherMax Stephan ein S.,
Dem Fleiſcher Ernſt ZuberbierDem Verſicherungs

Komiſche Oper in 1 Akt v. F. v. Suppé.

FreitagS Schlachtefeſt.

es Weißbrot liefert auf

30 O. Waqgner, Graſeweg 18.

traße 12).

Geſtorben:

heim T., 12 T. (Reil
S.,

Gepäck Verwalter F. C.
ſtraße 9).
Kuguſrf raße 5). Der

J. 21Michel und
Brunnenſtraße 6).

Giebichenſtein,
Afgehgirke Der Krankenwärter F. H. O. Gutjahr und L.

Des Brauereiarbeiter
8 M. 5 T. Königsberg 5).ſtraße 46).

11 M. Se (Hoheſtraße 14).

C. F. Richter T., 8 M. 25 T.

Des Handarbeiter E. C.

(kl. Breitenſtraße 5).

5 T. (gr. 31).

12. bis 15. Auguſt.

t (Nietleben und hier).

Der Brauer C. B. Görner und A. R.
(Burgſtraße 48 und Glebitzſch) Der Bahnarbeiter

Ernſt (gr. Goſenſtraße 10 und Leopold-

Geboren: Dem Maler O. H. E. Kaufmann eine T. (Hohe
Krankeywärter A.

Dem Bahnarbeiter F. A. C.
Dem Geſchirrführer W. Weiſe ein S. (gr. Brunnen

Dem Handarbeiter F. A. A. W. E. Heinz eine T. (Hohe-

Paſchke eine T. (Seypdlitz
Heine eine T. (Burg-

C. J. r J uStellmachermeiſter J J
Des HandarbeiterDes Steht

Des Eiſenbahn
e (große Breiten-Raſch T. 3 M. 23 T.

Handarbeiter G. W. Th. penrodt,
Eine unehel. T. 2 J. 11 M.2 e 2 T. Agr.

Des

rraße 39)Dörgerloh totgeb. S

Ein unehel. S.,

da Martha Paul Deutſchmann,
andelsmann

Dem ſtädt.

Jnſerate
für das „Volksblatt“ werden angenommen bei

Albert Sanow, Zigarrenhandlung, Geiſtſtr. (Weißes Roß).

Ebeling, Zigarrenhandlung, alte Promenade 28.
Viktualienhandlung, Oberglaucha 36.

Otto Mittag, Materialwarenhandlung, Giebichenſtein,
Hoheſtraße und Advokatenſtraßen-Ecke.

w. Waſhaſſa- Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan
Die Familie Deike, re »Gym-

re Miß Helene, Equilibriſtinauf dem Stehtrapez. 8
Eugenio und Antonis, eng
gymnaſtiſche Clowns. Donna Lueig,

ſegne Equilibriſtin auf der Fantaſie
ſäule. Fräulein Giſela Oſſarelly,Koſtüm Soubrette. Herr Moritz
Heyden, Geſangs Humoriſt. Die
Jones We efellſchaft, Pan-
tomimen-Darſteller.

Uene große Pantomime!

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Concordia- Theater.

Donnerstag den 17. Auguſt
Die ſchöne Galathea.

Vorher:
Pension Schöllier.

Poſſe in 3 Akten von Laufs.
Freitag: Donna Juanita,

M. Hirschfelcd, Georgſtraße 12.

rothers 2

Für die Redaktion verantwortlich: Richard Jllge in Halle.

Nouo Woſt-Kalenoſer

für das Jahr 1894.
Zu beziehen durch

Die Volksbuchhnadlung.
06990806091000000000

Fuſbodensifarbe
à Pfund 40G Geor z20 g9 vKarionelin.

ff. gute Speiſeware, Netz Karthat billig abzugeben, à Ztr. 2 2.50 zin

auch und 4 Ztr. Beſtellungen werden
ſchnell t.

ietze, Albrechtſtr. 3.

Kartoffeln.
ff. gute Speiſeware, NetzKartohat billig abzugeben, a h

auch in und Ztr. Beſtellun enwerden ſofort aus geführt. 4
Heyer, Wucher erſtraßze 55.

Denat. Spiritus,
Liter 32 Pf. bei 5 Liter 30 Pf.bei Georg zie Kleinſchmie

e h r
den

merPrima Briketts à Hentner 60
F. Dohberitz, Schützengaſſe 24.

Heute Freitag

Wilh. Einicke,
Giebichenſtein,
Seydlitzſtraße 6.

Morgen efe

F. Vetter, Martinsg.8.
Kräftiges Hausbackenbrot ſowie

unſch frei ins Haus die Bäckerei
Land wehrſtr. 12. A. Hohndorf.

Stempelfarben,
Dauer Farbekiſſen,

aſchechte Farben u. ſ. w
empfiehlt in beſten QAualitäten
zu billigſten Preiſen die Stem
pelfabrik von

Alfred Pſautsch.,
l Nikolaiſtraße 6 (Händelhaus).

See S Oe s r 8mit Farbe à Pfd. 75 bei
Georg t Kleinſchmieden. 7

De e denen SHänels Schwarzpbrot,
Veſter a für v

1. Sorte 5 50 2. SortePfund 50 S
Beſtellungen ſt Haus d. mein r

Karlſtraße I.
Mersehburg.

Halte mein Mehl-, Viktualien-und Flaschenhbier-Geschäft bei
Bedarf e empfohlen bei außerge
wöhnlich billigen Preiſen.

R. Ziesche, Roßmarkt 10.
Wäſche zum Plätten wird ange

Schlachtefeſt. Wä

nommen Breiteſtraße 22, p. l.

Kräft. Waſchfrau ſucht noch einigeäſchen n 31, H. s
Wäſche zum Waſchen u. Plätten

wird angenommen Hermannſtraße 31.
Gewiſſenh. Klavierunterricht erteilt

geg. mäßiges Honor. Franke, Garteng. 2, J.
Kaninchen, tragend, zu verkaufen

Schleifweg 3, 1 Tr.

Fleischenvei,
Die in Loests Hof (Schmied

strasse) belegene gutgehendeFleischerei, seit 1883 im Be
trieb, soll zum 1. Oktbr. d. J. neu
verpachtet werden. Auskunft d.
Inspektor Mauss, Schmiedstr. 36.

Wohnung
für 50 Thlr. zu verm. Händelſtraße 29.

Wohnungen für 50 u. 60 Thlr. zum
1. Okt. zu beziehen Schillerſtr. 24, I r.

St., K., K. u. Zubeh. z. 1. Okt. f. Thlr.
zu beziehen Liebenauerſtraße 158.

Große freundliche Wohnung z. 1. Okt.
in Trotha zu vermieten. Zu erfragen
in der Expedition d. Bl.

Eine Hobelbank zu kaufen geſucht
Bäckergaſſe 6, Hof p.

Weißgef. Hut am Sonnabend verl.
Abzugeben geg. Belohn. Schillerſtr. 43, H.

Umzughalber ein Herrenſchrank zu
verkaufen Dachritzgaſſe 9, part.

Ein gut erhalt. Kinderwagen bis
zu verkaufen Ludwigſtraße 22, H. J

Schöne Wohn. wegzugsh. ſof. od. 1. Okt.
zu verm. kl. Goſen kraße 4 bei Deubel.

Kleine freundliche Wohnung zu ver-
mieten Taubenſtraße 17.

Logis mit Koſt Frieſenſtraße 17, p.
Verlag und für die Hnſerate verantwortlich: Ang. Vroß, Hake. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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